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Unter dem schwarzen Tuch
Johann Baptist Taeschler (1805—1866) ist

der Begründer des St. Galler Photogra-
phenateliers Gebrüder Taeschler, das auf
photographischen Ausstellungen und auf
Weltaustellungen Auszeichnungen und Me-
daillen erwarb. Wie viele andere in den er-
sten Jahren der Photographie betrieb der
Uhrmacher und Mechaniker Johann Baptist
Taeschler die Lichtbildnerei nur als Neben-
beruf; etwa 1852 gab er seine ursprünglichen
Arbeiten um der neuen, reizvollen Tätig-
keit willen auf. Er war kein Bahnbrecher
auf dem neuen Gebiete, doch sein photo-
graphisches Atelier erlangte bald den besten
Ruf. Seinen vier Söhnen hinterließ dieser
vielseitige und unternehmende Mann ein für
die damalige Zeit hochstehendes und stark
beschäftigtes photographisches Geschäft.
Carl Taeschler, Sohn aus erster Ehe, grün-
dete ein neues Atelier, die drei anderen Brü-
der führten das Geschäft des Vaters unter
der Firma «Gebrüder Taeschler» weiter.
Dem jüngsten der Brüder, Ludwig Taesch-
1er, gelang 1872 eine Neuerung auf dem Ge-
biete der Photographie: er zeichnete auf der
Glasplatte der Negative die passenden Hin-
tergründe ein, ein Verfahren, das großes
Aufsehen erregte. Die Taeschlerschen Kohle-
drucke nach Negativen mit eingezeichnetem
Hintergrund gehören zu den besten Licht-
bilderzeugnissen jener Zeit, sie zeigen eine
Lichtabstufung von besonderer Feinheit.

5. i/. />.

fe Je &-G<J/

Das ist die Reproduktion einer Daguerreotypie. Sie zeigt Johann Baptist Taeschler, den Begründer des einst weitbekannten photo-
graphischen Ateliers in St. Gallen, seine zweite Frau, den erstehelichen Sohn Carl sowie die Söhne Max und Emil. Dem kleinen
Emil wird eine Spieldose ans Ohr gehalten, um ihn zum Stillhalten zu bewegen, denn die Aufnahme beanspruchte einige Minuten. Die
List gelang aber nicht so ganz.
C'était encore /'épog«e Z>éroî'g«e, /a pofe d'an dag«erréotype exigeait g«e/g«ef minafe*. «// /aadra war tenir &ien fran^ai//ei», recomman-
dait /'opératear. AL/o&ann-iSaptiit Taefc/der, /ondatear de /'ate/ier de photographie de St-Ga// g«i devait connaître par /a .faite ane
renommee wondia/e. 5a /emme, fef /î/f Car/ et A/ax te font monîréf trèf ohéiffantf, maif ce facripant d'£mz7 a hoagé... ma/gré toatef /ef
précaationf materne//ef.

Max Taeschler (1841—1903). Eigent-
lieh hatte er Mechaniker werden wol-
len, war jedoch in der Lehre auf
einem Auge erblindet. Vom Vater
wurde er 1860 ins Geschäft genom-
men und beschäftigte sich nun haupt-
sächlich mit dem Kopieren der Nega-
tive. Er schied 1892 aus dem brüder-
liehen Geschäft aus.

Afax 7*aefc/der (7#47-7903) yoa/ait
devenir mécanicien, maif z7 perdit an
cei/ /orf de fon apprentiffage. // f'oe-
capa prineipa/ement da tirage def
photographier

Emil Taeschler (1844—1888)
trat ebenfalls 1860 ins väter-
liehe Geschäft ein. Er war
hauptsächlich mit den Aufnah-
men beschäftigt und sorgte
durch seine guten Beziehungen
für eine Stammkundschaft.

£mi/ Taefch/er (7#44-7###) a/-
/ectait ane atfitade fportive.
C'eft /ai gai «opérait» /ef trèf
nomhreax c/ientf ga'i/ favait
attirer grace à fon entregent.

I>ie Pliotograplienfamilie Taeschler in St. Oallen

Carl Taeschler (1835—1917). Er
wurde schon vor 1860 von seinem
Vater ins Geschäft genommen.
Nach dem 1866 erfolgten Tode des
Vaters trat Carl Taeschler aus der
Firma aus, gründete ein eigenes
Atelier, das er 1878 nach Basel ver-
legte. Zehn Jahre später zog er sich

von der Arbeit zurück.

Voici Car/ Taefch/er (7#35-7977),
drapé danf fa dignité. Tffocz'é en
/#60, comme /e /«rent fes /rèrer à
/'entreprite paterne//e, z7 /a g«itta
fix anf p/«f tard po«r f'infta//er à

fon compte et émigra /îna/ement à
ha/e en 7#7#.

Ludwig Taeschler (1846—1924) trat 1862
als Lehrling ins väterliche Geschäft ein.
Auf Grund seines zeichnerischen Könnens
schuf er allgemein anerkannte und be-
wunderte photographische Höchstleistun-
gen. Er gehörte der Firma im ganzen
siebenundfünfzig Jahre an und führte das
Geschäft in den letzten Jahren des Be-
Stehens allein.

L«dwig Taefc/der (7S46-7924) entra com-
me apprenti danf /'aj/aire en 7#62. C'eft
/«i g«i en deffinant f«r /a p/ag«e fenfi/»/e
def décorf en/o/ivait /ef p/?otograp/«ef,
ta/ent trèf apprécié à /'épogwe. // refta
57 anf danf /a maifon et /înit par en aff«mer
fe«/ /a direction danf /ef dernièref annéef.

Marzell Taeschler ist der Sohn von Max
Taeschler. Seit 1891 war er photogra-
phisch tätig, jedoch wandte er sich seit
1908 in steigendem Maße dem Antiqui-
tätenhandel zu und gab 1916 die photo-
graphische Tätigkeit ganz auf. Noch
heute wohnt der letzte Mitarbeiter der
einst weltberühmten Photographenfirma
Taeschler als Antiquar im Hause seines
Großvaters zu St. Gallen.

Afarze/ZTaefcA/er, /i/f de A/ax, abandonna
en 7976 /'entreprife po«r fe confacrer en-
tièrement a« commerce def antignitéf. Ce
dernier co//a/'orate«r d'«ne maifon de re-
nommee mondia/e Aa/n'fe de nof jowrf en-
core /a maifon de fon grand-père à5t-Ga//.
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